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Hofprodukte / Ein Logo hilft bei der 
Vermarktung. Bei der Auswahl muss  
aber einiges beachtet werden. Seite 17

BÄUERINNENSICHT

Ich bin nicht tolerant

Wir wollten ihn noch-
mals besuchen, unse-
ren Sohn. Besuchen, 

bevor er seine Lehre am  
schönen Sempachersee  
beendet. Bei diesen heissen 
Temperaturen drängte sich ein 
Picknick mit Badeplausch auf. 
So zeigte uns der Junior ein 
Badesträndchen mit Kiesel- 
steinen, angrenzend ans  
Kulturland seiner momentanen 
Familie. 

Dort, in der Wiese, wäre es 
noch schön, meinte ich. Pflicht-
bewusst und vorbildlich wies 
uns der Jungbauer darauf hin, 
dass wir uns nicht im Land 
seines Lehrbetriebes nieder-
lassen sollten. Wenn andere 
das sähen, würden sie uns 

dies gleichtun. Sie wüssten 
nicht, dass das Land ihnen 
gehörte. 

Das leuchtete uns ein und so 
breiteten wir unsere Bade- 
tücher auf den Kieselsteinen 
aus. Direkt neben dem Tram-
pelpfad, der zu besagter Wiese 
führte. Ein idyllisches Plätz-
chen. Hier entspannt man sich 
normalerweise, was mir an 
diesem Nachmittag leider 
verwehrt blieb. Kaum hatten 
wir unsere Leckereien aus- 
gepackt, ging der Tourismus 
von und zur Wiese los. 

Paare und Familien, Junge und 
Alte, sie alle legten sich unbe-
kümmert ins Gras. Ihnen allen 
war gemein, dass sie einen 

Hund hatten. Ein Hund, dachte 
ich, wäre wohl das Eintrittsti-
cket auf diese grüne, kühle, 
weiche Matratze. Als der Platz 
am Rande des Grundstückes 
eng wurde, begannen Frau und 
Herr Schweizer ihr Hab und  
Gut mitten im hohen Gras 
auszubreiten. 

Mein Puls beschleunigte sich. 
Ich konnte mich nicht mehr  
an der Seeidylle erfreuen. Mit 
dem Ellenbogen stupste ich  
unseren Sprössling und fragte 
ihn, ob er nicht was sagen 
wolle. Ich verstand, wieso er 
davon absah. Aber die Men-
schen verstand und verstehe 
ich nicht. Am liebsten hätte ich 
gefragt, was man denn tun 
müsse, damit man die Erlaub-

nis für diese schöne Wiese 
erhielte. Ob es wohl möglich 
wäre, dass man auch mir die 
Adresse dieser Bauernfamilie 
geben würde. Ich ärgerte mich 
masslos, was zugegebener- 
massen weder etwas nützte, 
noch die Stimmung hob. 

Kaum hatte mein Puls zu Hause 
wieder Normaltemperatur, 
gewahrte ich eine Gruppe 
Menschen bei unserer Hecke. 
Nein, sie standen nicht  
dort und unterhielten sich.  
Sie füllten ganze Kessel  
mit unseren Brombeeren.  
Zwar erinnerte ich mich nur 
noch nebulös an meinen  
letzten Kirchenbesuch,  
dafür aber blitzschnell an  
eines der zehn Gebote:  

«Du sollst nicht begehren 
deines nächsten Gut.» 

«Beruhige dich!», redete ich  
mir zu. Ooohmm! Nach tiefem 
Einatmen kurbelte ich das 
Fenster runter. Mit verzerrtem 
Lächeln auf den Lippen bat ich 
die Menschen, doch nächstes 
Mal bitte zu fragen und nicht 
einfach zu nehmen. Sie hätten 
nicht gewusst, dass dies unsere 
Hecke sei, meinten sie. Hääää! 

Nein, ich bin nicht tolerant, 
nicht immer. Und ich ärgere 
mich immer noch masslos.  
Auf das Aufführen von Fluch-
wörtern verzichte ich an dieser 
Stelle. Ebenfalls auf das Auf-
zählen aller anderen originellen 
Ideen.
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Die Kolumnistin schreibt 
zu einem selbst gewählten 
Thema. Sie ist Bäuerin 
sowie Politikerin und lebt 
auf einem Milchwirt-
schaftsbetrieb in Zeihen 
im Kanton Aargau.
E-Mail:
colettebasler@gmail.com

«Diese Bäume bedeuteten mir alles»
Christa Tschan-Meury / Die Bäuerin wuchs in Blauen im Laufental auf. Auf dem Betrieb ihrer Eltern standen 300 Hochstammkirschbäume.

HOLDERBANK «Über mich gibt 
es kaum etwas Interessantes zu 
berichten», sagte Christa Tschan-
Meury am Telefon, als die Bau-
ernZeitung sie um ein Termin 
für ein Porträt bat. «Bald nach 
der Schule heiratete ich, bekam 
vier Kinder und betreibe zusam-
men mit meinem Mann den Hof 
Lochhus.» 

Weil sie unter starkem Heim-
weh leide, habe sie ausserhalb 
ihrer Region keine Reisen unter-
nommen, ausser im Jahr 2018. Zu 
ihrem 55. Geburtstag besuchte 
sie zusammen mit ihrer Tochter 
ihren einzigen Bruder, Daniel, 
der seit 31 Jahren in Thailand 
lebt, wo er ein Hotel managt.  
Obwohl sie eine enge Beziehung 
zu ihm habe und er seinen Ver-
wandten einen aussergewöhn-
lichen Aufenthalt bescherte, 
habe sie das Ende der 14-tägigen 
Reise herbeigesehnt. Sie wisse 
nicht, ob sie ihn je wieder besu-
chen würde. Eben, wegen des 
Heimwehs. «Immer zur ‹Chiir-
sizeit› besucht er uns aber», er-
zählt sie. «Also sehen wir uns 
jährlich.» 

Gerne auf den Bäumen

«Chiirsi» – von ihnen kann 
Christa Tschan trotz der vielen 
Arbeit, die sie machen, nicht ge-
nug schwärmen. Ihre Eltern 
Vreni und Markus Meury besas-
sen auf ihrem Hof in Blauen 300 
Hochstammbäume. In der Ge-
meinde Blauen, damals Kanton 
Bern, ab 1994 Baselland, kam 
Christa als Bauernmädchen zur 
Welt und ging dort zur Schule.

Nach der Schule absolvierte 
sie das erste Bäuerliche Haus-
haltlehrjahr und arbeitete im 
Winter danach, als eine von  
vier jungen Frauen, als Haus-
halthilfe am Bildungszentrum 
Wallierhof. Im folgenden Jahr 
bediente sie bei Ricola Laufen BL 
eine «Dääfi»-Einpackmaschine. 

«Aber im Sommer, da war ich 
stets auf und in den Bäumen», 
strahlt sie. 

Am 7. Juli 1984 heiratete sie 
Koni Tschan und zog mit ihm auf 
den Hof Lochhus, wo das junge 
Paar zwölf Jahre im gleichen 
Haushalt lebte wie die Schwie-
gereltern. Erst als sie 1996 den 
Hof übernahmen, zogen Konis 
Eltern ins Stöckli.

Christa Tschan lacht: «Die Hei-
rat von Koni und mir wurde an-
gebahnt vom ‹Ehevermittlungs-

Institut Wallierhof›.» So etwas 
geschah dort immer wieder. Koni 
Tschan  war in der landwirt-
schaftlichen Ausbildung, als er 
Christa kennenlernte. Noch heu-
te empört er sich: «Sie wollte mich 
damals nicht einmal grüssen, ge-
schweige denn mit mir reden.» 

Mutter und Grossmutter

Der Schulleiter habe den jungen 
Landwirten am Ende der Aus- 
bildung gesagt, sie sollten etwas 
mitnehmen ins Leben, das ihnen 

nütze, schmunzelt er. «Also habe 
ich meine Frau mitgenommen!» 
Christa Tschan gebar vier Kinder: 
Martina (1984), gelernte Topf-
pflanzengärtnerin, arbeitet jetzt 
im Verkauf; Rebekka (1986) ist 
Stellenleiterin bei Jungwacht 
Blauring Solothurn; Markus 
(1988), Leiter Landwirtschaft 
Zentrum Erlenhof, Reinach BL; 
Regina (1990) Hotelfachange-
stellte in der Lenzerheide GR. Seit 
dem 12. Juni 2022 sind Tschans 
überglückliche Grosseltern der 

Zwillingsmädchen von Sohn 
Markus und seiner Frau Leonie.

Mit ihrem Mann Koni betreibt 
Christa Tschan einen Milchwirt-
schaftsbetrieb von 30 Hektaren. 
Im Stall stehen 24 Simmentaler-
Reinzuchtkühe. Die Milch bringt 
die Bäuerin alle zwei Tage ins 
Milchhüsli Holderbank. 

Zu ihrer Hochzeit erhielten sie 
ein Fohlen, von ihm stammen 
die vier Pferde ab, die im Loch-
hus die «Weiden putzen». Sie 
habe sich nie für Pferde interes-

siert, sagt die Bäuerin. Im Gegen-
teil, sie habe Angst vor den  
gros sen Tieren. Koni Tschan sei 
früher auf ihnen geritten. 

Fast 20 Jahre Präsidentin

Als weitere Nutztiere leben zwei 
Saanengeissen auf dem Hof. 
Christa Tschan ist seit einem 
Vierteljahrhundert Zuchtbuch-
führerin der regionalen Ziegen-
zuchtgenossenschaft ND. Seit 16 
Jahren macht sie Milchkontrollen 
in Hägendorf und Holderbank.

Viel Freude und Abwechslung 
bringen ihr die Mitgliedschaften 
im 1870 gegründeten Kirchen-
chor Holderbank und im Verein 
Bäuerinnen und Landfrauen 
Balsthal-Thal. Dort hält sie seit 
bald 20 Jahren das Präsidium. 
«Eigentlich will ich das Amt seit 
einiger Zeit weitergeben», sagt 
Christa Tschan, «aber ich finde 
keine Nachfolgerin.»

Sie seien rund 170 Mitglieder 
und an der Generalversamm-
lung hätten fast 80 Frauen teilge-
nommen. Das zeuge doch von ei-
nem guten Zusammenhalt. Auch 
im Vorstand würden sie virtuos 
zusammenarbeiten. «Trotzdem», 
meint sie, «nach 20 Jahren trete 
ich zurück; das habe ich ‹mei-
nen› Frauen prophezeit.»

Zum Schluss meldet sich ihr 
Mann: «Erzähle der Zeitung, was 
früher passierte, wenn du spür-
test, dass im Laufental die Chiirsi 
reif wurden!» Er verrät der Jour-
nalistin, seine Frau sei in diesen 
Zeiten aus dem Häuschen ge- 
wesen, auf Leitern geklettert und 
in Baumkronen herumgeturnt. 
Manchmal sei sie über Nacht gar 
nicht nach Hause gekommen. 
Christa Tschan schmunzelt, gibt 
ihrem Mann aber recht, sie habe 
tatsächlich ein besonderes Ver- 
hältnis zu Hochstammkirsch- 
bäumen.«Diese Bäume bedeute-
ten mir alles.»

Benildis Bentolila

Christa Tschan-Meury auf ihrem gemütlichen Sitzplatz. Die Blumendekoration auf dem Tisch haben die Bäuerinnen und Landfrauen 
Balsthal-Thal kreiert, für ihre GV 2022 (Bild Benildis Bentolila)


